
nıcht qals politisch C  } der (Gemeinde elegie w1ıssen
ber das deshalb, we1l sSeın Amt e1n Amt an dem Leib 1ST,
der als ganzer VO  - T1I1STUS gesandt i1st Darum geht auch
Amt un Sendung des Priesters nicht weılter aqals Amt un
Sendung der Gemeinschaft der Kirche als solcher, SOM -

ern ist als deren qualifizlierter Vollzug verstehen.
o  „Laie als Bezeichnung des einzelnen Kirchengliedes ist
darum auch für den Priester keine herabsetzende Be-
zeichnung, sondern Verwels auf den Örper, VO  n dem
auch serıne Gliediunktion ihren amen hat Mehr als
Kirche annn auch der Priester nicht se1n (Sowenig W1e€e
der Bischof un! der Papst) Kirche aber ist die ur
jedes „Laıien”. Im ekklesiologischen Priesterbild ist
logisch, psychologisch un theologisc alz tür
a  es, W as des Priesters 1ST, auch für SeEe1INeEe relatıve Chrn-
stusrepräsentanz gegenüber der Gemeinde, insofern
die Gemeinde aufzubauen hat; 1st annn aber auch g_
nügend Aalz TÜr alle Erkenntnisse ber die Gemeinde
un! ihre Mitglieder. Das ekklesiologische Priesterbild
wertet den T1esSter nicht ab, wenn In dem Lalıen
nahebringt, enn EeS sieht 1 alen den T1Sten sich,
nıicht den T1Sten mıinderer üte arum ist Sut, das
VO aps für diesen Brief abgeänderte Augustinuszitat
sich 1n selner Originalfassung VOL en halten un:

beherzigen: Denn für euch bın ich Bischofd, m1% euch
bın ich Christ

ernnar Honsel Z ahre, VO  S 19677 bıs 1990, Wal ich Pfarrer eıner tradi-

Pfarrerseiın eın tionsbewußten (jemeinde 1ın eıner Mittelstadt des Mün-
sterlandes. Der Begınn meıner Arbeit dort ach vorhe-herausfordernder

eru rıger Tätigkeit ın überpfarrlichen ufgaben fiel 1n eiINe
ünstige e1lt Das Konzil 1n Rom War gerade beendet
1ele nregungen VO  5 ihm auSgegangen un! be-
wegtiten die Kirche S1e ewegtien auch mich, der ich VOL

eıner Aufgabe stand SO versuchte ICH. m1 der (7@-
meıinde 1MmM Auftrag des Konzils „Kirche 1n der Welt VO  .

heute“ verwirklichen.
Im Verlauft dieses Prozesses en sich meın ufgaben-
bereich un! meın Selbstverständnis als Pfarrer erheblich
verändert. araus ergibt sich eine Herausforderung, die
nicht D mich, sondern 1ın äahnlicher e1seEe viele Pfarrer
etirı er stelle ich S1e 1er VOL un! gebe S1e be-
denken
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Bel der UÜbernahme des Pfarramtes wurde ich mıiıt Phä-Ambivalente
Erfahrungen 1m NOTMENeEeN konfrontiert, die 1C ın ihrer mbivalenz erst
Pfarramt allmählich begriff und mıiıt denen ich 1M auie der Ze1it

bewußter umzugehen lernte. S1e S1INnd ambivalent, das
el INa  ; annn S1Ee nutzen ZU. Aufbau der Gemeinde,
un S1Ee können auch ZU Versuchung werden, indem S1e

unangemesSsCNHNer Selbstdarstellung verleiten.
OTrSCHNU. Vertrauen Menschen er Altersstufen und er Schichten rach-

ten mMIr, dem Pfarrer, großes Vertrauen en  gen,
nıicht we1l S1e mich kannten, sondern weil ich ihr Pfarrer
Wa  H
orauft gründet sich dieses Vertrauen? olgende Bege-
benheit hat Mr aiur die geöffnet: In der
Vorbereitung auft die Erstkommunilon hatte ich Kinder
un: Eltern II die Kirche geführt un den ar
versammelt. Da fragte eın achtjähriges ind ganz_-

mittelt „Bist du verwandt m1% (GOtt?“ un:! schaute mich
m1t großen Die ra des Kindes gıng HAT lan-
C ach
Von ind Tlieben die Menschen den Priester VOF em
m Gottesdienst. Für viele ist 1eSs der Ort, S1Ee sich
ott zuwenden. S1e rleben ih: als OTDetier der (jemeln-
de, qals Menschen, der das Evangelium verkündet un
VO  ; ott spricht. Der Pfarrer 1st für viele Menschen
nicht Mr kKepräsentant der Kirche, sondern epräsen-
Tant Gottes Im dieser Welt Das hat auch Se1INeEe Kehrseiten.
DIie Menschen übertragen auch ihren Ärger, den 1E mıiıt
der Kirche en, und nıcht selten ihr Hadern m1 dem
eiıgenen Schicksal aut den Pfarrer. Er i1st geradezu eıne
klassische Übertragungs- un! Projektionsfigur. 1ese
unbewußten Mechanismen prägen unweigerlich die Be-
ziehungen zwischen den Gemeindemitgliedern un den
ın der Seelsorge Tangen, VOL em dem Pfarrer. Eis be-
darf arum eıner ständigen ufimerksamkeıt, das wahr-
zunehmen un damıiıt umzugehen, daß die Menschen
nıcht ın eıner ındlich-naiven Vertrauenshaltun: auf
den Pfarrer bezogen werden un! bleiben

eilnahme der Der eru des Pfarrers bhietet W1e€e aum eın anderer die
1eun! Möglichkeit, der 1eun menschlichen Ie-
menschlichen Lebens ens teilzunehmen. Gerade In Zeiıten existentiellen KErle-

ens 1st den Menschen ahe bel der Taufe e1nNnes Kan-
des, be1l OCNZel un ubiläen, 1n T1ısen und angesichts
des es So ann vielen Menschen vorübergehend
Zacnstien werden. araus können gute Beziehungen
wachsen un eın ıma des Vertrautse1lins, das mehr und
mehr die Gemeinde prä und sich nıcht zuletzt auch aut
die sonntägliche Eucharistiefeier auswirkt. Allerdings
entstehen auf diese else 1n manchen viele TWwariun-
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DCN, da der Pfarrer diese be1l weltem nicht eriIiullen
kann, Ja enttäuschen muß
Damıt ist einNne oppelte Gefahr verbunden: nNniıweder
1äßt INa  ; siıch ganz VO  - den rwartungen bestimmen un!
wird VO  n ihnen aufgesogen, daß eigenes en aum
möglich ISE: oder INa  m schützt sich un! vollzieht qalle
Funktionen U  R ritualistisch, ohne auf den konkreten
Menschen einzugehen. 1ne HC  ige Balance zwischen
DDıstanz un: ähe finden ist darum eiINe ständige,
nicht gerade eichte Aufgabe.

aC un Einfluß Der Pfarrer hat NI NUur aufgrun selner e  un: E1ln-
{luß un aCc. sondern auch aufgrund selner pezifi-
schen Tätigkeit. Wer hat annlıche Möglichkeiten, auft die
Menschen einzuwirken? Sonntag für Sonntag, den
Festtitagen des Kirchenjahres un:! VOL em ihren PDeCI-
sönlichen Gedenktagen felert mi1ıt den Menschen (S0f=
tesdienst un:! verkündigt ottes Wort Er begleitet S1e 1ın
wichtigen Lebensabschnitten un g1bt Lebens- und
Glaubenshilfe (Hınzu ommt, daß eın Pfarrer nıcht cel-
ten Dienstvorgesetzter für viele Angestellte st.)
Der Versuchung, olchen 17 ernalten un vermeh-
LeN wollen un ihn ür bestimmte Interessen -
ZC ist der Pfarrer nıcht weni1ger ausgesetzt als andere
Menschen. Die hierarchische Struktur der Kirche Öördert
zusätzlich diese Machtfifülle, indem S1Ee den Pfarrer recht-
lich ber den aılen erhebt un: mi1t der Letztverantiworti-
1C  el für die Gemeinde ausstattet Damıiıt annn
manchen unangenehmen Auseinandersetzungen AaUuUs dem
Wege gehen und diese 1mM eigenen Siınne entscheiden. {)a
m1 jeder un  10N auchZ verbunden ist 1eSs
leugnen WAare realitätsiremd kommt darauf d. daß
der Amtsträger 1mM Raum der Kirche sich SE1NES Einflus-
SEeS$Ss un selner acC bewußt 1st un! S1e 1m elıste des
Evangeliums eE1INSEeIZ W1€e esus, der die Menschen ihre
individuelle Bedeutung un: damıt ihre Ur erfahren
ließ, der Benachteiligte jeglicher Art ın sSe1INe emeı1ın-
schafit rief, den Armen ihrem ec verhalf un: die
Menschen heraus{forderte, sich ihrer lente un! erant-
wortung bewußt werden un S1Ee einzusetzen

'andel 1M Verständnis Der Auftrag des Konzils, Kirche In der Welt VO  n heuteE E E i a VOonNn Gemeinde un! werden, hat das en un: Gesicht der Gemeinden, die
Amt sich auft diesen Weg begeben en, stark verändert. Im-

TNer mehr alen, Frauen un! Männer, en gelernt,
uigaben übernehmen, die er dem Priester VOILI-

enalten oder VO  ; ihm wahrgenommen wurden.
Das eirı den Bereich der Dıakonie, der Katechese
un! auch der lturgle. ıe klassischen Aufgaben der
Seelsorge werden imMmMer mehr 2A0 Aufgabe der (:e-
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meıinde. Das bringt eınen eEeNOTTNEN andel 1MmM Selbstver-
ständnıis der Gemeinde un! des Mies m1% sich eın Pro-
zeß, der nıicht ohne Auseinandersetzungen bläu{ft (zera-
de solche Konflikte bieten aber, WenNl INa  ; S1e richtig
aufgreift, große Lernchancen.

Bleibende ufgaben ıe Verkündigung des Evangeliums 1ın der eler der IMa
des Pfarrers 1€ un 1n den Sakramenten bleibt ach W1e VOL e1INe

zentrale Au{fgabe des Pfarrers. Er begleitet die Gemeinde
1mM aulIie des Kirchenjahres un! deutet einzelnen Men-
schen be1 esonderen Anlässen ihr en 1mMm 1C des
Evangeliums.
Hınzu omMm die VO Konzıil gestellte Aufgabe der Ent-
deckung, örderun un Begleitung der verschiedenen
Begabungen un! Charısmen un: der Inspiratiıon der Mi1ıt-
arbeiter, deren Arbeit koordiniert werden MU. Eın part-
nerschaftlicher Führungsstil, Organisationstalent, die
Fähigkeit, espräche leiten un: Gruppenprozesse
erkennen und fördern, sSindel erforderlich
In erster Liınıle aber 1ST der 1enst der Einheıit, 1ST die
Gemeindeleitung eiıne geistliche, eine spirituelle Au{fga-
be Der Pifarrer un:! Gemeindeleiter ist ai1iur verant-
wortlich, daß die Heilige Schrift Basıs un Norm der (Ge-
meinde bleibt un immMer mehr wird. ıne wic  ige Aagıf-
gabe 1e auch darın, die Gemeinde nzuhalten für
Katholizıtät, für das Erleben der adıtlıon und die
TIahrun: des eut1ıgen Lebens 1n Kirche un Welt und
1n der Theologie.

Vom „zugeknöpften Im Priesterseminar hat uns der kKegens einmal gesagT,
WI1Tr hätten als Priester eiıne solche ürde, dalß WITr e1-Menschsein

„Mensch gentlic 1imMMer den Talar tragen müßten, uUunNns ihrer
untier Menschen“ EeWuU. bleiben 1eses Bild sollte Als Tr1ester

un:! eriker SiNnd WI1r VO  a OT den Menschen gesandt
un: damıt VO  S den „normalen“ Menschen abgehoben.
Und fühlte 1C mich auch ach der Priesterweihe.
Meın Menschsein Walr el 1mM Bild bleiben
weithıiın zugeknöpft. Im aulie der Tre habe ich
empfinde ich e 1M nachhinein den Talar KnopiI für
Knop(i geöffnet, bis 1C. ih: ganz abgele habe eute EerI-

lebe ich mich zunächst als ensch untier Menschen und
als Christ unftier T1ı1sten. Von natıus VO  i Loyola
stammt das Wort „Es gibt 11ULX eın entscheidendes Pro-
blem, mMeıne ekehrung.“ SO bleibt eine ständige Anuf-
gabe, authentisch eben, be1l er Gebrochenheit
Zeugn1s TÜr das Evangelium geben als eıner befreien-
den un! zugleic fordernden Botschaft Es bedarti eıner
groben Wachsamkeıt, sich nicht VO Alltäglichen, VON

dem, Was für anfällt, verschlingen lassen, Aa-
mıi1t INa  ; menschlich un: geistlich en annn
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ach 23]ähriger Tätigkeit als Pfarrer, 1mM 65 Lebens]ahr,
habe ich auft die Pfarrstelle verzichtet, eiINe eue Le-
bensphase beginnen. Ich War m1t grober Freude Pfar-
HEL doch ich wollte 1n diesem er nicht mehr andau-
ernd 1n Pflicht un! eıstun eingespannt se1n, Ww1e ich
als Leiter e1ınNner großen (GGemeinde notwendigerweise Wäa.  H
Es ist eın Vorteil unNnseres Beru{fsstandes, daß WIr T1esSier
entsprechend unNnserTrer Kraft un!' Fähigkeit auch ber die
SONS übliche Altersgrenze hinaus m1T UuNnseTrer ErTfahrung
gefragt S1Nd. SO bın ich Jetz ın der Fortbildung VO  . Seel-
sorgerıinnen un! Seelsorgern un als Kooperator 1n der
(Gemeinde e1INes Freundes atı
Aus meınen Erfahrungen ergeben sich tür mich olgendeHat der „Pfarrer“

eiINe NATN Perspektiven ZUE Zukunft VON Pfarrer un (jemeinde:
Zur Zie1it rleben WITF, W1e€e 1n nahezu en 10zZzesen des
deutschsprachigen aumes Seelsorgspläne ür die Y0er
TE entwickelt werden. Eın Auslöser 1st die Tatsache,
daßl laut Statistik 1n zehn Jahren 30% weni1ger T1e-
ster 1 aktiven 1enst sSeın werden. Entscheidender
scheint mM1r se1ın, und das gibt Ar oIfnung, daß sich
1n diesen Plänen eiNe euUue 1C der Amter W1e€e S1e 1M
euen Testament ZU. USATUC kommt un! WwW1e S1Ee sich
nTolge des Zweliten Vatikanischen Konzils ın den etzten
Jahrzehnten entwickelt hat imMmmMer deutlicher auswirkt.
In manchen 10zZzesen SiNd se1t längerem Pastoralrefe-
renten un -referentinnen beauftragt, den 1enst
der Beerdigung, verbunden m1T elıner Liturgiefeier,
übernehmen. Inzwischen wird auch überlegt, ihnen die
Vollmacht geben, das Sakrament der Taufe SPCI1L-
den un bel der Eheschließung assıstTieren
Wenn Lalen diese Ihienste wahrnehmen, wIrd sich deren
Bewußtsein un! auch das Bewußtsein 1ın den Gemeinden
weıter wandeln Ich annn MI1IT gut denken, daß die Eint-
wicklungen 1n absehbarer Ze1t azu iühren, daß Presby-
terkollegien entstehen, Ww1e eES S1e 1ın der en Kirche
schon gegeben hat Kollegien VO Frauen un! Männern,
verheiratet un! unverheiratet, die zumelst ehrenamtlich
ätıg Sind un emeınsam Verantwortung tragen. Ich
weililß eSs aus eıgener rfahrung un! AUus der 1ın anderen
Gemeinden: EiSsS g1bt Männer un Frauen, die se1t vielen
Jahren kontinuilerlich ın der Katechese, 1n der Carıtas
un 1ın der Gestaltung der lturgle bis hin ZU Predigt
aktıv miıtarbeıiten. S1e en sich bewährt 1ın der Arbeit
un: ın der Mitverantwortung tür die (Gemeinden. Man-
che en die notwendigen menschlichen Fähl  eiten\a SE A AD ©  d E A E E N . a DU U P und auch das theologische Wiıssen, eın OTIL1Z1elles Amt
übernehmen können.
Dies könnte azu Lühren, daß innerhal der Troß-
gemeinden viele kleine Gemeinschaften g1bt, 1ın denen
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Menschen ann auch Gemeinde vollgültig erfahren un:
mıteinander Eucharistie Teiern können.
Ich weiftle nicht daran, dalß auch Frauen ZU Amt ZUge-
lassen werden können. Erst wird e1INe WIT.  1C g-
schwisterliche Kirche auf en Ebenen entstehen kön-
NnenN, enn sicher wird auch das kirchliche Amt WL
Frauen eiınNne andere Ausprägun bekommen.
Dıe Au{fgabe des Pfarrers oder der Pfarrerin ware
dann, als rStelr untier eichen das ertrauen, das
oder S1Ee genießt, ın den 1enst für die Gemeinde
tellen, damıt die kleinen Gemeinschaften bei er
Entfaltung ihrer eigenen Charısmen STEeTIS auch m1ıtein-
ander ın Gemeinschaft bleiben können.
Pfarrer sSeın habe ich als eine Taszınlerende un: le-
benserfüllende Au{fgabe empfunden. [)Das Amt WITrd, da-
VO  m} bın ich überzeugt, auch 1ın Z KUuniT erfahren W -

den können.

Konrad Die rage ach dem gemeinsam Christlichen un dem
umgartner spezifisch mtsmähıgen des Pfarrer-Berufs ast nıcht 1LUT

Der Pfarrer für dıe Identıität des Pfarrers, für se1ınen ebensstal UN:
senın beruflıiches ırken bedeutsam, sondern auch für dasaqals Paro1ikos Leben VDO'  - Gemeinde UN Kırche Immerhin umschreibt

Theologische AQıe „paro1ikıa dıe Pfarre, dıe e1nzelne umschriebe-
Überlegungen ZUR  — (Gemeinde ınnerhalbh der Gesamt-Ekklesıa Auf dem
ellung des Pfarrers Hintergrund DO  S sprachgeschichtlichen un hıblıschen
zwischen Fremdling Informatıonen umschreibt aumgartner das Christsein
un:! Vollbürger als parotkos-Existenz, deren Anıwıwwalt der Pfarrer ıst red.

„Der Pfarrer ntier diesem 1ie hat der protestantische Praktische
1st anders“ eologe Manfred Josuttıs „Aspekte eiıner zeitgenössl-

schen Pastoraltheologie“ vorgestellt (München
Am eispie der fÜür katholische Pfarrer N1ıC weni1ger
relevanten, wWenn auch anders dimensionierten Rollen-
und Konfliktbereiche SA „Gemeinde“, „Macht“,
"T0d“ 9 AZeit“, „Geld“, „Sexualität“, „Frömmigkeit“
ze1igt OSULTTLS die gesellschaftlichen Widersprüche un!
die psychologischen Ambivalenzen auf, die sich 1M Beruft
des Pfarrers bündeln In SEe1INeTr esonderen Posıtiıon „Soll

en W1€e alle un! zugleic besser als s1ıe, solidarisch
m1T den anderen un ın [)ıstanz ihnen Warum soll
der Pfarrer anders se1ln? Und Was el das, daß anders
sSeın DPe
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